Hans im Glück
2/2
Nach den Brüdern Grimm

Hans hatte sieben Jahre bei seinem Herrn gedient, da sprach er zu ihm: "Herr,meine Zeit ist um. Ich wollte gern wieder heim zu meiner Mutter, gebt mir meinen Lohn." ." Der Herr antwortete: "Du hast mir treu und ehrlich gedient. Wie der Dienst war, so soll auch dein Lohn sein. " Er gab ihm ein Stück Gold, das so groß wie Hansens Kopf war. Hans wickelte den Klumpen in ein Tuch, setzte ihn auf die Schulter und machte sich auf den Weg nach Hause. 
Wie er so dahinging begegnete ihm ein Reiter. "Ach", sprach Hans ganz laut, "wie wäre es doch bequem, wenn man reiten könnte. Doch ich muss einen schweren Klumpen Gold tragen" Der Reiter hielt an und sprach: "Weißt du was? Wir wollen tauschen; ich gebe dir mein Pferd, und du gibst mir deinen Klumpen." Hans war einverstanden und tauschte den Klumpen Gold gegen das Pferd. Er stieg auf und ritt vergnügt weiter.
Nach einer Weile ging es ihm jedoch nicht schnell genug. Er schnalzte mit der Zunge und rief: „Hopp hopp!" Das Pferd setzte sich in starken Trab, und ehe sich's Hans versah, war er abgeworfen und lag in einem Graben. Ein Bauer, der eine Kuh gemächlich vor sich her trieb, fing das Pferd ein. Hans kletterte verärgert aus dem Graben und sprach zu dem Bauer: "Auf ein solches Tier setze mich nie mehr. Da lob' ich mir Eure Kuh. Da kann man gemütlich hinterher gehen und hat auch noch jeden Tag seine Milch, Butter und Käse. Was gäb' ich darum, wenn ich so eine Kuh hätte!" Da sprach der Bauer: „Wenn ich Euch damit einen Gefallen tun kann, so will ich die Kuh gegen das Pferd tauschen." Hans willigte mit tausend Freuden ein; der Bauer aber schwang sich aufs Pferd und ritt eilig davon.

Hans trieb seine Kuh ruhig vor sich her und dachte über den glücklichen Handel nach. Gegen Mittag wurde es immer wärmer. Hans wurde es so heiß, dass ihm vor Durst die Zunge am Gaumen klebte. Da dachte er: „Jetzt will ich meine Kuh melken und mich an der Milch laben." Aber wie er sich auch bemühte, es kam kein Tropfen Milch zum Vorschein. Und weil er sich ungeschickt dabei anstellte, gab ihm das ungeduldige Tier endlich mit einem der Hinterfüße einen solchen Schlag vor den Kopf, dass er zu Boden taumelte. Glücklicherweise kam gerade ein Metzger vorbei, der auf einem Schubkarren ein junges Schwein liegen hatte. Er half dem guten Hans wieder auf. Hans erzählte, was vorgefallen war. Der Metzger reichte ihm seine Flasche und sprach: „Da trinkt einmal und erholt Euch. Die Kuh will wohl keine Milch geben. Sie taugt höchstens noch zum Schlachten." Da sprach Hans: „Ich mache mir aus dem Kuhfleisch nicht viel, es ist mir nicht saftig genug. Ja, wenn ich so ein junges Schwein hätte! Das schmeckt anders, dabei noch die Würste!" Da sprach der Metzger: „Euch zuliebe will ich tauschen und will Euch das Schwein für die Kuh lassen." „Gott lohne Euch Eure Freundschaft!" sprach Hans, übergab ihm die Kuh und nahm das Schweinchen. 

Hans zog weiter und dachte darüber nach,was er doch für ein Glück habe. Nach einiger Zeit traf er einen Burschen, der trug eine weiße Gans unter dem Arm. Hans fing an, von seinem Glück zu erzählen, wie er immer so vorteilhaft getauscht hätte. Da sah sich der Bursch nach allen Seiten ganz bedenklich um und sagte: „Hört, mit Eurem Schweine ging wohl nicht alles mit rechten Dingen zu. In dem Dorfe, durch das ich gekommen bin, ist eben dem Bürgermeister eins aus dem Stall gestohlen worden. Ich fürchte, es ist Eures. Es wäre schlimm, wenn sie Euch mit dem Schweine erwischten." Da bekam Hans Angst: „Ach Gott, helft mir aus der Not. Nehmt mein Schwein da und lasst mir Eure Gans." Der Bursche antwortete: „Na gut, ich will doch nicht schuld sein, dass Ihr ins Unglück geratet." Er nahm also das Seil in die Hand und trieb das Schwein schnell auf einem Seitenweg fort. Hans aber ging glücklich mit der Gans unter dem Arme der Heimat zu. 

Als er durch das letzte Dorf gekommen war, stand da ein Scherenschleifer mit seinem Karren und sang:
"Ich schleife die Schere und drehe geschwind, 
Und hänge mein Mäntelchen nach dem Wind."
Hans blieb stehen und sah ihm zu. Endlich sprach er ihn an: „Euch geht's wohl gut?“ „Ja", antwortete der Scherenschleifer, „das Handwerk hat goldenen Boden. Ein rechter Schleifer ist ein Mann, der immer Geld in seiner Tasche findet. Aber wo habt Ihr die schöne Gans gekauft?" Hans antwortete: „Die habe ich gegen ein Schwein eingetauscht.“
„Ihr habt Euch zu helfen gewusst", sprach der Schleifer, "jetzt müsst ihr es nur noch schaffen, dass immer Geld in Eurer Tasche klimpert." „Wie soll ich das anfangen?" sprach Hans. „Ihr müsst Scherenschleifer werden, wie ich. Dazu braucht ihr nur einen Schleifstein. Ihr könnt meinen haben, wenn Ihr wollt. Ihr braucht mir nur eure Gans dafür zu geben.“ Hans war begeistert und sofort mit dem Tausch einverstanden.
Hans hob den den Schleifstein auf auf und ging mit vergnügtem Herzen weiter; seine Augen leuchteten vor Freude. „Ich muss in einer Glückshaut geboren sein", rief er aus, "alles, was ich wünsche, trifft ein wie bei einem Sonntagskind." Gegen Abend begann er müde zu werden und er bekam Durst; auch wurde der Stein immer und immer schwerer. Er ertappte sich bei dem Gedanken, wie gut es wäre, wenn er ihn nicht mehr zu tragen brauchte. Da kam er endlich zu einem Brunnen. Hans legte den Schleifstein auf dem Brunnenrand ab, damit er trinken konnte. Dabei stieß er aus Versehen den Stein an, so dass er in den Brunnen hinunterplumpste. Da sprang Hans vor Freude auf, kniete nieder und dankte Gott mit Tränen in den Augen, dass er ihn von dem Stein befreit habe. „So glücklich wie ich", rief er aus, "gibt es keinen Menschen unter der Sonne!" Mit leichtem Herzen und frei von aller Last ging er weiter, bis er daheim bei seiner Mutter war. 



